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182 tîofef be ^Pefquibouï: ©et glicf.

einen leichten ©rud, toie bon stoei tueidjen fiip-
pen auf feinet ©ange, ©a umfpiette ein mattet
Hâdfeln feinen bteidfen Sftunb.

*

©r. Ho3ano in Solebo t)iett einen umfang-
reichen 23rief, bon längiidfem format, in feinen
Htänben, übet unb übet mit ißoft- unb anbeten

amtlichen Skrmerfen berfel)en, ein 23etoeid, baß

et nicf)t auf fünftem ©ege in feinen 33efiß ge-
tangt. ©r öffnete ben Llmfcblag, bet/ toie fid) et-
toied, nur ein ©edfubert getoefen, bad ben eigent-
tid)en 3nl)alt einfdjloß. 9JHt tiefet Soetbegung er-
fannte ©r. fiosano auf bem nod) gefd)ioffenen
llmfcblag, bie cbarafteriftifdfe ioanbfdfrift $ebro
©arpiod: — Qu fpät! — murmelte et.

©rft nad) einiger (Sammlung bemetfte et, baß

biefetben ©dfriftsüge, faum tefertidj, auf ber

SRücffeite bermerften: ,,9tod) meinem Sobe, mei-
nem einfügen ©dfulfameraben, ©tubiengenoffen
unb einigen gdeunbe 3U übergeben."

©t. ßo3ano blätterte in ißebrod Safdfenbucb.
©ie etften Seiten entbleiten gieidjgüttige Stoti-

3en, gefd)äfttid)e SIuf3eid)nungen, öetabtebun-
gen ufto. ©rft bie testen 331ätter entbleiten ben

23erid)t über bie brei ©rtebniffe, bie mir fdfon
îennen/ mit genauer Eingabe bed Saged unb ber

©tunbe unb fdfließlid) bad ©rlebnid bed bietten
Saged um ptägife 7 übt 30/ unb fdftoß mit ben

©orten — mit berfagenber Htanb gefcbrieben:
„Sftaria ruft/ id) lomme!"

©r. Äosano/ ein SDtonn ber eralten ©iffen-
fdfaft, batte nidjtd übrig für ©Hultidmud. 3eßt
fenfte er ben .Hopf über bad Sdo^bud), bad für
ibn ein uniodbared Slätfel enthielt. Sin ben bon

ißebro mit genauen ©aten begeidineten Sagem
faß er, ©r. Ho3ano, am 23ette Sltoriad, um ihr in
ben nur mehr feiten auftretenben Haren Slugen-
bilden nahe 3U fein, ©iefe toenigen üdjten 9üo-
mente bedten fid) auf bie ©efunbe genau mit ben

bon ißebro angegebenen SIbfdfiebdftimmungen.
Sin bem SÜtorgen prägife 7 Ui)t 30/ aid ißebro
SJtoriad Huß empfing/ baudfte SOIaria, mit bem

Stomen ißebrod auf ben Hippen, ihr Heben aud.

©r. Ä03ano preßte bad Heine 33ud), bad iße-
brod leßte fiebendbeidfte enthielt/ 3tbifchen feine
Htänbe unb betete: SOtoge euch ber triebe, ber

euch in ben leßten Hebendtoodfen berfagt toar, im
Sobe 3Uteii toerben

©er
Son $ofef be ({kfqmbou*.

©er fftid ift ein punb. ©r gehört Johann ißa-
rind, bem ^3äd)ter. ©r bat auf bem ©ute immer
aüed gehütet, bie Siere, bie taufen unb Jene, bie

fliegen/ bie ©arten unb bie gelber unb/ aid fie

nodj Hein toaren, aud) bie Hinber. fjeber im
Orte/ in bem er befannt ift, nennt ihn „ben

ffiid", fotoie man bon einem 3Jienfd)en „ber £fo-
bann" ober „ber g;ran3" fagt. ©d ift eine @i)ten-

beseugung, bie man feiner 3nteiiigen3 unb feiner
Sreue 3otit, bie beibe feit langem anerfannt finb.
©enn er ift febr ait. $et3t ift er taub, halb blinb
unb bat feine gähne, er ift faft gan3 iabm unb
fann fid) an fatten Sagen faum and freuet fdflep-
pen. Sïïton toil! ihn rafd) töten, ohne baß er biei
leibe. Stuf bem Hanbe toünfcben bie Siere unb
bie alten Heute, feibft auf3ul)ören, boenn fie fid)
unnüß fübten. 3bn töten, aber toann? ©ein Hierr,
ber aud) fdfon ait ift, zögert bon Sag 31t Sag,
er fißt bor ber Süre auf ber Htolsbanf, ber £>unb

liegt ihm 3U fpßen unb ber aite ÜDtonn benft an
ben ©efäbrten, ben man opfern follte, unb er gebt
im ©eifte bie ©efdjidfte biefed treuen, anbäng-
lieben ©efdföpfed bureb, bad fidj bei ihm 3u

©dfanben gearbeitet bat. $eßt finb ed bier^e^n

3abre, baß ber $lid bon einer Hjünbin geboren
tourbe, bie beim erften ©dfneefad bergeïommen
toar, um mit ihrer ©djafberbe hier 3u übertoin-
tern, ©d toar im ^rübjabr bor ©ftern getoefen.
©a fam ber ffiid mit bem erften Hämmdfen ber

iöerbe gieid)3eitig 3ur ©eit. ©er ipädfter faufte
bie beiben Siere. ©ad ©djidfai bed Hämmcbend
toar furg. ©er iounb toar einem langen Heben

beftimmt. Sohn einer 9îaffe bon iöorfabren, bie

an jeben ©ienft getoöbnt toaren, feibft, toenn ed

not tat, einen 33ären angreifen mußten, hatte
aud) er ein rubiged, entfdfloffened Temperament,
eine 3ntelligen3, bie allen ©inbrüden offen toar,
ein ©ebäibtnid unb eine 33eobad)tungdgabe toie

ein ftuger SOlenfcb, unb ein ipflidjtgefübl ioie

toenige SJlenfdfen. ©ad fein Sludfeben betrifft,
fo hatte er fdfarf gebogene Prallen unb ein ffetl
toie ein ©tftaf. ©r toar unterfeßt unb ftanb auf
ftarfen S3einen, hatte fdfarfblißenbe gähne im
halboffenen SJtoul unb über bem Körper eine SIrt
bon langem, reichem, toolligem SJtontel, ber ihn

gan3 bebedte bid 3U feinen roten gtübenben
Slugen unb bid über feine platte, fid) immer be-

toegenbe Stofe.

182 Josef de Pesquidou-e: Der Flick.

einen leichten Druck/ wie den zwei weichen Lip-
pen aus seiner Wange. Da umspielte ein mattes
Lächeln seinen bleichen Mund.

Dr. Lozano in Toledo hielt einen umfang-
reichen Brief, von länglichem Format, in seinen

Händen, über und über mit Post- und anderen

amtlichen Vermerken versehen, ein Beweis, daß

er nicht auf kürzestem Wege in seinen Besitz ge-
langt. Er öffnete den Umschlag, der, wie sich er-
wies, nur ein Deckkuvert gewesen, das den eigent-
lichen Inhalt einschloß. Mit tiefer Bewegung er-
kannte Dr. Lozano auf dem noch geschlossenen

Umschlag, die charakteristische Handschrift Pedro
Carpios: — Zu spät! — murmelte er.

Erst nach einiger Sammlung bemerkte er, daß

dieselben Schriftzüge, kaum leserlich, aus der

Rückseite vermerkten: „Nach meinem Tode, mei-
nem einstigen Schulkameraden, Studiengenossen
und einzigen Freunde zu übergeben."

Dr. Lozano blätterte in Pedros Taschenbuch.

Die ersten Seiten enthielten gleichgültige Noti-
zen, geschäftliche Aufzeichnungen, Verabredun-

gen usw. Erst die letzten Blätter enthielten den

Bericht über die drei Erlebnisse, die wir schon

kennen, mit genauer Angabe des Tages und der

Stunde und schließlich das Erlebnis des vierten
Tages um präzise 7 Uhr 30, und schloß mit den

Worten — mit versagender Hand geschrieben:

„Maria ruft, ich komme!"

Dr. Lozano, ein Mann der exakten Wissen-
schaft, hatte nichts übrig für Okkultismus. Jetzt
senkte er den Kopf über das Notizbuch, das für
ihn ein unlösbares Rätsel enthielt. An den von
Pedro mit genauen Daten bezeichneten Tagen,
saß er, Dr. Lozano, am Bette Marias, um ihr in
den nur mehr selten auftretenden klaren Augen-
blicken nahe zu sein. Diese wenigen lichten Mo-
mente deckten sich auf die Sekunde genau mit den

von Pedro angegebenen Abschiedsstimmungen.
An dem Morgen präzise 7 Uhr 30, als Pedro
Marias Kuß empfing, hauchte Maria, mit dem

Namen Pedros auf den Lippen, ihr Leben aus.

Dr. Lozano preßte das kleine Buch, das Pe-
dros letzte Lebensbeichte enthielt, zwischen seine

Hände und betete: Möge euch der Friede, der

euch in den letzten Lebenswochen versagt war, im
Tode zuteil werden...

Der Flick.
Von Josef de Pesquidoux.

Der Flick ist ein Hund. Er gehört Johann Pa-
rins, dem Pächter. Er hat auf dem Gute immer
alles gehütet, die Tiere, die laufen und jene, die

fliegen, die Gärten und die Felder und, als sie

noch klein waren, auch die Kinder. Jeder im
Orte, in dem er bekannt ist, nennt ihn „den
Flick", sowie man von einem Menschen „der Io-
hann" oder „der Franz" sagt. Es ist eine Ehren-
bezeugung, die man seiner Intelligenz und seiner
Treue zollt, die beide seit langem anerkannt sind.

Denn er ist sehr alt. Jetzt ist er taub, halb blind
und hat keine Zähne, er ist fast ganz lahm und
kann sich an kalten Tagen kaum ans Feuer schlep-

pen. Man will ihn rasch töten, ohne daß er viel
leide. Aus dem Lande wünschen die Tiere und
die alten Leute, selbst aufzuhören, wenn sie sich

unnütz fühlen. Ihn töten, aber wann? Sein Herr,
der auch schon alt ist, zögert von Tag zu Tag,
er sitzt vor der Türe auf der Holzbank, der Hund
liegt ihm zu Füßen und der alte Mann denkt an
den Gefährten, den man opfern sollte, und er geht
im Geiste die Geschichte dieses treuen, anhäng-
lichen Geschöpfes durch, das sich bei ihm zu

Schanden gearbeitet hat. Jetzt sind es vierzehn

Jahre, daß der Flick von einer Hündin geboren
wurde, die beim ersten Schneefall hergekommen

war, um mit ihrer Schafherde hier zu überwin-
tern. Es war im Frühjahr vor Ostern gewesen.

Da kam der Flick mit dem ersten Lämmchen der

Herde gleichzeitig zur Welt. Der Pächter kaufte
die beiden Tiere. Das Schicksal des Lämmchens
war kurz. Der Hund war einem langen Leben

bestimmt. Sohn einer Nasse von Vorfahren, die

an jeden Dienst gewöhnt waren, selbst, wenn es

not tat, einen Bären angreifen mußten, hatte
auch er ein ruhiges, entschlossenes Temperament,
eine Intelligenz, die allen Eindrücken offen war,
ein Gedächtnis und eine Beobachtungsgabe wie
ein kluger Mensch, und ein Pflichtgefühl wie

wenige Menschen. Was sein Aussehen betrifft,
so hatte er scharf gebogene Krallen und ein Fell
wie ein Schaf. Er war untersetzt und stand auf
starken Beinen, hatte scharfblitzende Zähne im
halboffenen Maul und über dem Körper eine Art
von langem, reichem, wolligem Mantel, der ihn

ganz bedeckte bis zu seinen roten glühenden
Augen und bis über seine platte, sich immer be-

wegende Nase.



Sltfreb SJtcraer: 6tiïïe6en mit ^fingftrofen (1938).Alfred Marrer! Stilleben mit Pfingstrosen (1938).
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Sei ipädjter feßte feinen mit einem Stroß-
pantoffet bebedten fjaiß auf bie fftanfe beg fjun-
beg unb tiefeîofte ißn mit feifen 93etoegungen,
toie man eine Sßiege fdfnufcït. 0er ©rinnerun-
gen famen fo biete. 3Bie et ißn mit 33orfid)t, mit
©ebulb unb mit ©eredjtigfeit aufgewogen ßatte,
toetdjeg Vergnügen, feinen Snftinftju faft menfd)-
tieften jfäßigfeiten fid) toanbetn 3U fetjen. Sdjon
atg er nod) bon einer Sdjotte 3111 anbeten tot-
terte, lernte er bem fjerrn folgen, bon ißm 93e-

fef)te empfangen unb ben Sîtang feiner Stimme
berftet)en. SJtit fed)g SRonaten toar er bereite ber
Sdjatten beg ißädjterg getoorben unb geßordjte
nur ißm, toie eg fid) für einen ffugen fjunb fdjicft.
23on biefem Stugenbticf an ßörte fftid auf 3U fpie-
ten, gan3 erfüllt bon bem ©rnft feineg SImteg
bon bem in it)n gefegten Vertrauen. ffeßt !üm-
merte er fid) nur toenig meßr um bie f^ärtttd)-
feiten/ bie man if)m ertoieg unb bie ißn nur 3er-
ftreuen unb bettoeidjtidjen fonnten.

©r lernte 93egriff um 33egriff. 0er ißädjter
teïjrte ißn bag ffetb fennen, auf bem er bag Stieß
tjüten fottte, bie SBege, bie tjinfüf)rten. Überati
ging er mit, f)in unb surüd, immer ben gteidjen
SBeg. ©r lernte toarten/ big bie ©ttter offen
toaren, um ein ffetb 3U betreten ober eg 311 ber-
taffen unb bor einem gaune f)att 3U madjen, ber
bag eine ©ut bon bem beg ÜRadjbarg trennte.
0ie Seftion tourbe begleitet bon einer S3etoß-

nung ober 93eftrafung, oft toieberf)ott unb jebeg-
mat tourben babei bie ©egenftänbe genannt.

fpid fannte fid aug toie ber 1Md)ter fetber.
©ag merfte man an ber Slutorität, bie er fid)
über bie Siere ertoarb. ©te Statte toaren im
iftadjtßofe immer gut gefüllt. SRan 3af)(te ba ftetg
ad)t3ebn big ^toangig Xiere, unb jebeg bon itjnen
tjatte feinen ÜRamen. ©er *jMd)ter unb ber fftief
traten in ben Statt, ©er ^ad)ter toanberte burdj
bie Sterfcßtäge, ftopfte bem einen Sier auf bie

Stirn unb fagte bem fjdid: „©ag tjier ift bie

Siofette", unb beim anberen: ,,©ag ift bie fftora."
So ging eg bon Stier 3U Stier.

©nbtidj, nadj einigen Sagen fagte ber iftädj-
ter 311m tftid: „Qäßf fe^t bie Siere, eg finb wtoan-
3tg ßier, paß gut auf. SBenn id) bir 3etjn Siere
mitgebe/ mußt bu weßn wurüdbringen unb nidjt
fieben ober neun. Sltfo eing/ ^toei, brei..©er
fftid fat) fdjarf t)in/ prägte eg fid) gut ein/ unb

feine rötlichen Stugen anttoorteten: 3dj f)abe

berftanben. ©etoiß, er batte fo gut berftanben,
baß er immer bemerfte, toenn ein ißtaß teer

tourbe/ toeit ein Sier fid) bertaufen batte ober
berfauft ober tot toar.

Unb nun, eineg fdjönen Sftorgeng, 30g er f)in-
aug bag Sier 3U böten, ber ipädjter öffnete bie
©itter ber Stätte/ banb bie Siere tog unb be-
faf)t: fjinaug! ©er ^tid toar bott ©nt3Üden unb
©ifer bei ber Sadje, tief bin unb ber, um 31t

feben, ob jebeg Sier ben Stall bertaffen ßatte,
unb bann nod) ein Qeidjen, unb er ftiefj biefe
ganje geßörnte SRenge 311m 3Rarfcß unb burd) bie

große SIttee ber SDeinberge auf bie Sßeibe. fjier
tourbe bem fftid eine toeitere benftoürbige Äef-
tion erteilt/ er üatte bie fjerben nur auf bem

Stradjfetbe toeiben 3U taffen, unb bie Siere burf-
ten nidjt auf bag bebaute ffetb taufen. SInfangg
toar ber fjjtid brutal, ©r bellte, biß bie Siere in
bie Rnie ober in ben Sd)toeif unb trieb fie bon
born an. Dtadj unb nad) tetjrte if)n ber ^Mdjter,
ben ©ienft rußig 3U berfeßen, ba bag Stetten bie
Siere fdjeu mad)t, unb fie nur unten an ber ^ef-
fei wu beißen, befonberg nidjt am Sdjtoeif, toeit
fonft bie fjaare auggeriffen toerben. Unb bon
born bürfe man bie Siere nidjt angreifen, toeit
man fidj baburdj fetbft einer ©efabr augfeßt.
Unb bann bertraute ber ^3adjtei: bem fftid bag
Stieß an, ber |ftid brad) mit feiner fjerbe auf, er
mar überatt gegentoärtig unb ßanbette atg irjerr.
Steim SRorgentäuten toar er beim erften Son auf
ben Steinen, fammette bie fjerbc unb füßrte fie
ben SBeg 3ur SReierei wurüd, in ber Orbnung,
toie man gefommen toar. 3m Statt, toenn bie
Siere an ißren ifttäßen toaren, gäßtte er fie. Unb
toenn eineg ber Siere wufnttig feßtte, feßrte er

um, eg 311 fudjen. Rur baß er bie Siere nidjt an-
unb togbinbet, pflegte ber ißädjter tadjenb 31t

fagen, fonft madjt er atteg.

Setbftberftänbtidj betoadjte ber fjdid aud) bag

fjaug, toag brinnen unb braußen toar, bei ÜRadjt
unb am Sage, unb am Sonntag, toenn atteg fort
toar. ©r berßinberte bie fjüßner, in ben ©arten
3U geßen, too fie ben Samen augfraßten unb
aßen, unb bie J?aße fid) in bie stieße 3U fdjtet-
eßen, too bie Söpfe 311m Stugfüßten auf bemStorb
ftanben.

©amalg, atg man ißn nodj ben üinbern atg
SDädjter mitgab — tooßer naßm er bag 93er-

ftänbnig, fie bom tiefen 3Roor toegwufüßren, eg

nidjt 3U3utaffen, baß fie bie fdjarfe fjade ober bie

getabene fftinte berührten? ©r, ber fonft fo fanft
mit ißnen toar, fnurrte toütenb, geigte ißnen bie

Qäßne, atg tootlte er fie beißen.
SBarum biefe plößtidje 2tngft bor bem SBaffer,

Ioscf dc Pcsquidoux: Der Flick.184

Der Pächter setzte seinen mit einem Stroh-
Pantoffel bedeckten Fuß auf die Flanke des Hun-
des und liebkoste ihn mit leisen Bewegungen/
wie man eine Wiege schaukelt. Der Erinnerun-
gen kamen so viele. Wie er ihn mit Vorsicht/ mit
Geduld und mit Gerechtigkeit aufgezogen hatte,
welches Vergnügen, seinen Instinkt zu fast mensch-
lichen Fähigkeiten sich wandeln zu sehen. Schon
als er noch von einer Scholle zur anderen kol-
lerte, lernte er dem Herrn folgen, von ihm Ve-
fehle empfangen und den Klang seiner Stimme
verstehen. Mit sechs Monaten war er bereits der
Schatten des Pächters geworden und gehorchte
nur ihm, wie es sich für einen klugen Hund schickt.

Von diesem Augenblick an hörte Flick auf zu spie-
len, ganz erfüllt von dem Ernst seines Amtes
von dem in ihn gesetzten Vertrauen. Jetzt küm-
merte er sich nur wenig mehr um die Zärtlich-
keiten, die man ihm erwies und die ihn nur zer-
streuen und verweichlichen konnten.

Er lernte Begriff um Begriff. Der Pächter
lehrte ihn das Feld kennen, auf dem er das Vieh
hüten sollte, die Wege, die hinführten. Überall
ging er mit, hin und zurück, immer den gleichen
Weg. Er lernte warten, bis die Gitter offen
waren, um ein Feld zu betreten oder es zu ver-
lassen und vor einem Zaune halt zu machen, der
das eine Gut von dem des Nachbars trennte.
Die Lektion wurde begleitet von einer Beloh-
nung oder Bestrafung, oft wiederholt und jedes-
mal wurden dabei die Gegenstände genannt.

Flick kannte sich aus wie der Pächter selber.
Das merkte man an der Autorität, die er sich

über die Tiere erwarb. Die Ställe waren im
Pachthofe immer gut gefüllt. Man zählte da stets
achtzehn bis zwanzig Tiere, und jedes von ihnen
hatte seinen Namen. Der Pächter und der Flick
traten in den Stall. Der Pächter wanderte durch
die Verschlüge, klopfte dem einen Tier auf die

Stirn und sagte dem Flick: „Das hier ist die

Nosette", und beim anderen: „Das ist die Flora."
So ging es von Tier zu Tier.

Endlich, nach einigen Tagen sagte der Päch-
ter zum Flick: „Zähl' jetzt die Tiere, es sind zwan-
zig hier, paß gut auf. Wenn ich dir zehn Tiere
mitgebe, mußt du zehn zurückbringen und nicht
sieben oder neun. Also eins, zwei, drei..." Der
Flick sah scharf hin, prägte es sich gut ein, und
seine rötlichen Augen antworteten: Ich habe

verstanden. Gewiß, er hatte so gut verstanden,
daß er immer bemerkte, wenn ein Platz leer

wurde, weil ein Tier sich verlaufen hatte oder
verkauft oder tot war.

Und nun, eines schönen Morgens, zog er hin-
aus das Tier zu hüten, der Pächter öffnete die
Gitter der Ställe, band die Tiere los und be-
fahl: Hinaus! Der Flick war voll Entzücken und
Eifer bei der Sache, lief hin und her, um zu
sehen, ob jedes Tier den Stall verlassen hatte,
und dann noch ein Zeichen, und er stieß diese

ganze gehörnte Menge zum Marsch und durch die

große Allee der Weinberge auf die Weide. Hier
wurde dem Flick eine weitere denkwürdige Lek-
tion erteilt, er hatte die Herden nur auf dem

Vrachfelde weiden zu lassen, und die Tiere durf-
ten nicht auf das bebaute Feld laufen. Anfangs
war der Flick brutal. Er bellte, biß die Tiere in
die Knie oder in den Schweif und trieb sie von
vorn an. Nach und nach lehrte ihn der Pächter,
den Dienst ruhig zu versehen, da das Bellen die
Tiere scheu macht, und sie nur unten an der Fes-
sel zu beißen, besonders nicht am Schweif, weil
sonst die Haare ausgerissen werden. Und von
vorn dürfe man die Tiere nicht angreifen, weil
man sich dadurch selbst einer Gefahr aussetzt.
Und dann vertraute der Pächter dem Flick das
Vieh an, der Flick brach mit seiner Herde auf, er

war überall gegenwärtig und handelte als Herr.
Beim Morgenläuten war er beim ersten Ton auf
den Beinen, sammelte die Herde und führte sie

den Weg zur Meierei zurück, in der Ordnung,
wie man gekommen war. Im Stall, wenn die
Tiere an ihren Plätzen waren, zählte er sie. Und
wenn eines der Tiere zufällig fehlte, kehrte er

um, es zu suchen. Nur daß er die Tiere nicht an-
und losbindet, pflegte der Pächter lachend zu
sagen, sonst macht er alles.

Selbstverständlich bewachte der Flick auch das
Haus, was drinnen und draußen war, bei Nacht
und am Tage, und am Sonntag, wenn alles fort
war. Er verhinderte die Hühner, in den Garten
zu gehen, wo sie den Samen auskratzten und
aßen, und die Katze sich in die Küche zu schlei-
chen, wo die Töpfe zum Auskühlen auf dem Bord
standen.

Damals, als man ihn noch den Kindern als
Wächter mitgab — woher nahm er das Ver-
ständnis, sie vom tiefen Moor wegzuführen, es

nicht zuzulassen, daß sie die scharfe Hacke oder die

geladene Flinte berührten? Er, der sonst so sanft
mit ihnen war, knurrte wütend, zeigte ihnen die

Zähne, als wollte er sie beißen.
Warum diese plötzliche Angst vor dem Wasser,
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in bag er bod) felbft unterzutaudfen liebte/ bor
ber gîlinte, bie er fo oft gegen ben ©adjg ab-
fließen borte? Unb enblidj, alg Sturm über
bag iianb fegte unb ber ältefte ©oßn beg ißädj-

' terg/ ber 23ater ber kleinen, ben gefährlichen
SBeg einfdjlug, ber zum großen golzplaß führte,
Wetdje aßnunggbolle Unruhe modjten ba bie @e-
banlen biefeg unterwürfigen gieteg erfüllt Ifaben?
SJtan tforte gilid, ben ©djWeigfamen, tagelang
bor bem 23ette beg Slbtoefenben beulen/ alg ob

ber gob fd)on um bag gjaug fdjlidje. Söer batte
eg ibm letfe berraten? 2ßer 311 feinem treuen
gjerzen gefprod)en? ©er 23ater feiner geliebten
fleinen gretinbe fam niemalg toieber.

Erinnerungen an bie Skrgangenßeit quälten
ben ißädjter. ©er gunö erbob fid), alg ob er
ben ©ebanfen feines gjertn gefolgt wäre unb

Wüßte, luxe gut er ibm gebient unb wie er if)n
geliebt batte. 91ber nad) ein paar unfidjeren
Schritten auf feinen müben 93einen lam er zu-
rücf unb legte ben sottigen i?opf auf bie gdiße
feines gjerrn. 23et biefer Äiebfofung ftanb ber

ipädjter auf, unb fo bait er 3U fid) felber War,
fo tropfte jetjt bennocß eine fdjWere gräne bon
feinen 9(ugen. Er nabm feinen langen fnotigen
Stod unb fdjlug ben Söeg 3ur nad)barlid)en
SDleierei ein. Er Wollte ein Enbe machen. Er ging
feinen ÜRadjbar bitten, bag gier aufzuhängen,
Weit Weg bon ibm, ohne baß er Wüßte, in Wel-
djem Slugenbtid. Unb man faß ben ßoßen ©reis,
ber feine ©eftalt in ber Erregung ftraffte, mit
fdjnellen (Schritten im angrenzenben Söalbe, bef-
fen gweige in ber Sonne babeten, berfdftoin-
ben...

(Shctorifievte Überfepctig au3 bem (fran3öfifdjen.)

©er Tterfreunb.
Son 'peter ©elfter.

SBag birr erzählt Wirb, tonnte einer leicht ber-
fu.d)t fein, in bie gute alte .gelt 3U berlegen. Slber
Wer bie jebem gehaltet eigentümlidie ©eifteSbal-
tung, ingbefonbere bie Schwärmereien ihrer bor-
anfebreitenben ©elfter tennt, ber Wirb alSbatb
feftftellen, baß bie 2Belt SpißWegg längft tot toar,
alg fotgenbe ©efd)id)te gefd)el)en tonnte.

©er ©cl)auplat3 felbft faß allerbingg fo alt-
beutfd) unb biebetmeierifd) aug Wie nur irgenb-
einer aug ben ©emälben beg berühmten SJtalerS.
SJcitten in einer alten ©tabt beg füblidjen©eutfdj-
lanbg 30g fid), fadjte geWunben, eine febr fdjmale
©äffe zWifdjen baroef berfdjnorfelten, febr hoben
^oauferseilen bin. ©urd) fie fdjritt in ber fteilen
Haltung eineg felbftbetoußten ÜDlifbürgetg ein

#err, ben febr biete aug ber geitung, aber nur
wenige bom 91 nfeben tannten, eine ehrgeizige
g3erfönlicf)feit, bie 3War ftetg nad) Eßre unb
iRubm lechzte, aber eben ficßetlidj nicht baran
bad)te, baß ber nädjfte 9lugenb(icf il)r ©elegen-
beit bieten Würbe, bie trianb nach einem neuen
ßorbeerreig augzuftreden.

©iefer näcbfte Stugenblicf ereignete fid), alg

unfer #etb zwifeßen ben eng gebrängten Jçjâu-

fern, bie augfaben, alg hätte fidj bei irgenbeinem
großen Ereignig ber Sfeugterbe immer nod) eing

bazWifdjen gefdjoben, an ein berübmteg Sprotf-
firdjletn tarn, bag mit ben anberen ©ebäuben

genau in berfelben gfront auggeridjtet War, nidjt
einen halben Schritt Weiter born ober hinten,
unb genau fo eingezwängt Seite an Seite unb

Schulter an Schulter mit ben anberen fid) be-

quemen mußte. 9iur fein oberer Seil ragte frei
über bie fftadjbarn b'naug unb bie reiche gier
feiner gcaffabe, ingbefonbere ber bronzene St.
SRidfael, ber ben ©tadjen unter fid) trat, bitte
fid) ein Wenig Weiter in bie Straße Ijinaug ent-
faltet. 33äre nun jener giert genau fo banaufifdj
Wie alle bie ißaffanten, bie nur ftumpf babin-
hafteten ober bie ©djaufenfter betrachteten, burdj
biefe ©äffe geWanbert, fo hätte er feinen großen
Slugenblid berfäumt. ©0 aber glitt fein fdjön-
beitSburftigeS 2Iuge zu ber 93ronzegruppe unb
über fie zu bem füßn gefdjnörfelten ©iebel em-
por, unb ba faf) er auf bem ©ad)e, bid)t an bem

fteinernen flreuz, in fdjwinbelnber goße atfo,
ein grau geftraumelteg J\äßdjen. Unb fofort ftoefte
fein $uß. ©ag i?ät3cf)en miaute, ober bielmeßr,
eg ftieß Jammer- unb Hilferufe aug, bie zwar
aug biefer iööße laum zu berneßmen Waren, aber

man faß beutlidj bie ^Bewegung feines ©djnäuz-
dieng. Eg Wagte fidj ganz t>xcf)t in ben ©adjtanb
unb feßaute bon ba ein Wenig gebudt in biegiefe,
alg Wollte eg feßaubemb ben Slbgrunb ermeffen,
ber eg gefangen ßielt, ja eg fdjien fogar, alg
überlege eg in feiner Unfcßulb, in feinem Unber-
ftanb, emftlidj, ob eg einen Sprung auf bag

ißflafter Wagen fönne.
2Bag nun Weiter f'am, betmag man erft zu ber-

fteßen, Wenn man weiß, jener gjerr hatte bor
furzem bag gier entbedt, bag beißt bie parole:
giere fd)auen eudj an, unb er hatte bie gier-

Peter Dörfler: Der Tierfreund. 185

in das er doch selbst unterzutauchen liebte/ vor
der Flinte/ die er so oft gegen den Dachs ab-
schießen hörte? Und endlich, als Sturm über
das.Land fegte und der älteste Sohn des Päch-
ters, der Vater der Kleinen, den gefährlichen
Weg einschlug, der zum großen Holzplatz führte,
welche ahnungsvolle Unruhe mochten da die Ge-
danken dieses unterwürfigen Tieres erfüllt haben?
Man hörte Flick, den Schweigsamen, tagelang
vor dem Bette des Abwesenden heulen, als ob

der Tod schon um das Haus schliche. Wer hatte
es ihm leise verraten? Wer zu seinem treuen
Herzen gesprochen? Der Vater seiner geliebten
kleinen Freunde kam niemals wieder.

Erinnerungen an die Vergangenheit quälten
den Pächter. Der Hund erhob sich, als ob er
den Gedanken seines Herrn gefolgt wäre und

wüßte, wie gut er ihm gedient und wie er ihn
geliebt hatte. Aber nach ein paar unsicheren
Schritten auf seinen müden Beinen kam er zu-
rück und legte den zottigen Kopf auf die Füße
seines Herrn. Bei dieser Liebkosung stand der

Pächter auf, und so hart er zu sich selber war,
so tropfte jetzt dennoch eine schwere Träne von
seinen Augen. Er nahm seinen langen knotigen
Stock und schlug den Weg zur nachbarlichen
Meierei ein. Er wollte ein Ende machen. Er ging
seinen Nachbar bitten, das Tier aufzuhängen,
weit weg von ihm, ohne daß er wüßte, in wel-
chem Augenblick. Und man sah den hohen Greis,
der seine Gestalt in der Erregung straffte, mit
schnellen Schritten im angrenzenden Walde, des-
sen Zweige in der Sonne badeten, verschwur-
den...

(Autorisierte Übersetzung auS dem Französischen.)

Der Tierfreund.
Von Peter Dörfler.

Was hier erzählt wird, könnte einer leicht ver-
sucht sein, in die gute alte Zeit zu verlegen. Aber
wer die jedem Zeitalter eigentümliche Geisteshal-
tung, insbesondere die Schwärmereien ihrer vor-
einschreitenden Geister kennt, der wird alsbald
feststellen, daß die Welt Spitzwegs längst tot war,
als folgende Geschichte geschehen konnte.

Der Schauplatz selbst sah allerdings so alt-
deutsch und biedermeierisch aus wie nur irgend-
einer aus den Gemälden des berühmten Malers.
Mitten in einer alten Stadt des südlichen Deutsch-
lands zog sich, sachte gewunden, eine sehr schmale
Gasse zwischen barock verschnörkelten, sehr hohen
Häuserzeilen hin. Durch sie schritt in der steilen
Haltung eines selbstbewußten Mitbürgers ein

Herr, den sehr viele aus der Zeitung, aber nur
wenige vom Ansehen kannten, eine ehrgeizige
Persönlichkeit, die zwar stets nach Ehre und

Nuhm lechzte, aber eben sicherlich nicht daran
dachte, daß der nächste Augenblick ihr Gelegen-
heit bieten würde, die Hand nach einem neuen
Lorbeerreis auszustrecken.

Dieser nächste Augenblick ereignete sich, als
unser Held zwischen den eng gedrängten Häu-
fern, die aussahen, als hätte sich bei irgendeinem
großen Ereignis der Neugierde immer noch eins

dazwischen geschoben, an ein berühmtes Barock-
kirchlein kam, das mit den anderen Gebäuden

genau in derselben Front ausgerichtet war, nicht
einen halben Schritt weiter vorn oder hinten,
und genau so eingezwängt Seite an Seite und

Schulter an Schulter mit den anderen sich be-

quemen mußte. Nur sein oberer Teil ragte frei
über die Nachbarn hinaus und die reiche Zier
seiner Fassade, insbesondere der bronzene St.
Michael, der den Drachen unter sich trat, hatte
sich ein wenig weiter in die Straße hinaus ent-
faltet. Wäre nun jener Herr genau so banausisch
wie alle die Passanten, die nur stumpf dahin-
hasteten oder die Schaufenster betrachteten, durch

diese Gasse gewandert, so hätte er seinen großen
Augenblick versäumt. So aber glitt sein schön-

heitsdurstiges Auge zu der Vronzegruppe und
über sie zu dem kühn geschnörkelten Giebel em-
por, und da sah er auf dem Dache, dicht an dem

steinernen Kreuz, in schwindelnder Höhe also,
ein grau gestraumeltes Kätzchen. Und sofort stockte

sein Fuß. Das Kätzchen miaute, oder vielmehr,
es stieß Jammer- und Hilferufe aus, die zwar
aus dieser Höhe kaum zu vernehmen waren, aber

man sah deutlich die Bewegung seines Gchnäuz-
chens. Es wagte sich ganz dicht in den Dachrand
und schaute von da ein wenig geduckt in die Tiefe,
als wollte es schaudernd den Abgrund ermessen,
der es gefangen hielt, ja es schien sogar, als
überlege es in seiner Unschuld, in seinem Unver-
stand, ernstlich, ob es einen Sprung auf das

Pflaster wagen könne.

Was nun weiter kam, vermag man erst zu ver-
stehen, wenn man weiß, jener Herr hatte vor
kurzem das Tier entdeckt, das heißt die Parole:
Tiere schauen euch an, und er hatte die Tier-
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